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derVegetabilien , erſter Theil . 291

M l T ifty fo wird derfelbe allezeit mehr geſchtok⸗

Mt ſehn , und
einer ſolchen Anreizung aufs neue beduͤrffen

Y An ETR , pn
ich den wahren Nutzen bloer

Onge , aug einer wahren Chymie und Medicin
zur Ra

iflaͤhret habe.
hren Chymie und Mediein zur Guuͤge

Der drey und ſiebentzigſte Proceß .
Die Seiffe von den ausgedrück

STUR

Sor usgedruͤckten $

dem firen Alealt ( 13 ) . o e
elet , anD

Zubereitung .

A her

Del ,imd gieffe das eiftere glude Oberde Lauge , dA d

r a ael oben ſchwimmen, und beyde gang Delte Nk

j ing feon Toae Schuͤttelt man aber beyde in den

Ai aonne fo wird alſofoet eine weiſſe , dunckele ,

N Rpa he Vermiſchung daraus , die , wenn ſie hingeſetzet

Wi nug Ee gemiſcht bleibet. Endlich aber wird

hat , 110 a feen Anr m aeea von
einander abge⸗

NA 8 Orlvo Lauge verlaſſen . Woraus er

eporien Drle in welchen llezeit Aa
tien li H Eigenſchaſt haben ſich mit einem Alcali ver⸗

T Beg
i annet . Allein dieſe Vereinigung iſt nicht

nTA nicht leichtgenung in ihre A ea
ta è ie gehen könten. Glaublich iſt es , daß das

EH Saee a rrelgnng Bag Band abgebe , weil die

a A cidi beraubt ſind , ſich ſchwerlich mit dem

i ; aeoe pflegen:
i

R
Wenn dieſe alſo entſtandene Vermiſchung be iti ;

mhia a lange behutſam gekocht wird / bis das paa
pen der rengen fo wird ſolche zu einen harten weiffen

Moeh } r na und oͤligt riechet , von ſcharffen alealiſchen , un⸗

g i qGeſchmack , ber in der Luſtleicht serfiieffet;

Ahelſeen aaen Kochen eine gehoͤrige Menge eines

Mie ma 3 i oder Oels zugegoſſen , und alfo damit ver⸗

wlos
„ „ daß das entſtandene zuſammen geſetzte Weſen
in Waſſer koͤnne verdunnet werben , ohne daß man

Ta bag



292 Chymiſche Unterſuchung

das Oel dabey gewahr wird , und doch wenn man es koſtk,
das Accali nicht ſchmecket , roie auch , Dag es in bati
ohne von ſelbſten zu zerflieſſen , beſtehet , fp toird es eine yh

kommene Seiffe genennet .

3. Man hat nachhero durch oͤfters wiederholte Verſche
angemercket , daß , je ſchaͤrfer das Alcali geweſen , deſto glück
licher die Vereinigung des Oels mit dem Aleali zu einer wik
ren Seiffe geſchehen , und je ſchwaͤcher dag Alcali , auch dfo

ſchlechter heydes mit einander vereiniget wird . Da abei

dem isten Proerß deutlich gewieſen worden , daf duh d

lebendigen Kalck das Alcali durchdringender und ſchaͤrfer wid

und eine feurige Eigenſchaft bekommt , ſo hat man dieſes heh

mittelſt des Kalcks feurig gemachte Alcali ſtatt des gemeill
Alcali zu gebrauchen angefangen . Weil man zugleich augke

mercket hat , daß durch langwieriges Kochen die Vereinigulh

vollkommen geſchiehet , da aber dieſes guch eine groͤſſereMin

werden . Da man alich endlich gelernet , daß zu der Suͤft

gewiſſe Theile des Aalcali und Des Dels erfordert edmi
fno erai dieſe erfunden , und ein geiviffer Weg erini
worden .

4 . Man nimmmt zuerſt ein alealiſches fires feuriges, wi

dem zten Proceß mit ungeloͤſchtem Kalck bereitetes Cali
vermiſchet es mit ſo viel reinen warmen Waſſer , daß die ven

tigte Lauge ein friſches Ey tragen Fani, ohne daß es unterfffck ,
dieſe Lauge wird von den Kuͤnſtlern Meiſter⸗Lauge
Einem Theile dieſer Meiſter⸗Lauge ſetzet man ſo viel Wk

gu , daß darinnen ein friſches Ey zu Boden ſincke welche den

ſchwache Lauge genennet wird : Dieſe ſchwache Lauge wi

miſcht man zu gleichen Theilen mit friſchem Baum⸗Oll/
gut es tnoͤglich iſt , alſo , daß die Vermiſchung weiß y iY
chet ſolche unter beſtaͤndigen Ruͤhren bey einem gelinden gok

p langes Bis Dennes aurangt siiainmen gu gehen , teles 1

chiehet , wenn bas Wafer ausgedåmpffet bat ; Wedam g

ſet man von der Meiſter⸗Lauge dreymahl ſo viel hinzü ,4
Ori genommen worden , vermiſcht und kochet beydes ſo langl

bis die Vermiſchung ſo dicke wird , daß, wenn ein wenigts 0E

von auf einen Falten Stein geleget wird , ſolche in Geſtalt ene

feſten Coͤrpers beſtehe . Wenn aber etwas von dieſem erka 6

ten Klumpen in Waſſer aufgeloͤſet wird , ſo muß von dem De
nicht das mindeſte wieder zum Vorſchein kommen / an

ge Waſſer erfordert , ſo muß ſolches deſto veichlicher rea

Meer
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der Vegetabilien , erſter Theil . 293

us erhellet, daß ſich das Oel genugſam mit dem alcaliſchen
Eälz vereiniget habe . Wenn aber nur noch etwas Oel zu

hühken iſt , ſo muß von der Meiſter - Lauge noch ein weniges
geſeßt, und noch ſo lange gekocht werden , bis ſich die be⸗

litete Seiffe uͤberall in Waſſer aufloͤſen laͤſſet. Alsdenn ko⸗

ſel man die Seiffe , und wenn ſie einen ſcharfen alcaliſchen
Geſchmack hat , ſo iſt es ein Zeichen , daß ſo viel Alcali dabeh

hefudlich iſt, dahers gieſſet man noch ein weniges Oel zu, und

ipet es mit einander wiederum ſo lange , bis die Materie in
ir Ralte: hart amd bruͤchig wird , in Waſſer ſich vollkommen

wlien laffet , keinen alealiſchen ſcharfen Geſchmack hat , und
tot guft nicht fließt , welche Materie denn den Nahmen ei⸗

Ak würcklichen Seiffe verdienet .

F5 Statt des Baum⸗Oels koͤynen auch andere Fettig⸗
kiny ſowohl der Thiere , als auch der Fiſche , genommen
eden , wie man denn inſonderheit das ausgekochte Fett des

Wl⸗Fiſches , das man Thran nennet , zur Verfertigung der

nhen Seife gebrauchet . Je reiner aber das Alcal und

clfeichtiger das Oel iſt , als welches weder von Geruch noch
u Geſchmack unangenehm ſeyn muß , deſto beſſer und ſchoͤ⸗
Ahird die Seiffe , ſonderlich zum Gebrauch in der Medi⸗
th feya,

Der Nutzen .
Bieraus können wir die genane Vereinigung eines natuͤr⸗

ihehDels mit dem ſixen Alcali beurtheilen , aus welchem
mittelſt des Waſſers und des Feuers , ein gleichfoͤrmiges
Wn worden , das ſich vollkommen mit Waſſer vermiſchen
At ; woraus erhellet , daß das Oel die ehemalige fette Ei⸗
ſchaft verlohren , und eine Natur an ſich genommen , die
I Waſſer nicht zuwider , und ſolches vermittelſt des ſchar⸗
Hfren Alcali geſchehen . Wenn nun die Saͤfte des menſch⸗
en Coörpers in lieberfiuß Oel bey fih baben , fo pieger
Ihtentheils die Saltze zu fchlen . In ſolchen Fall ſind die

p Akaliichen , Salge lobens werth ; wenn fie vorfihtig ge -
lucht werden . Es erhellet auch hieraus , auf was Axt die
hfeſe der alcaliſchen Saltze gaͤntzlich geſchwaͤchet , und ſo
Wif gemacht werden kan , daß ſie nicht mehr zerfreſſen, und
i geſchiehet durch die Oele . Woraus denn abermahls
J Wid, Daf: in pan Faͤllen, da ein ſcharfes Salh die

kehand hat , die friſch ausgedruckten Oele , wenn ſie haͤufig

Aa einge⸗



294 Chymiſche Unterſuchung

eingenommen werden , es gelinde machen . Man hat ſolches
ofte mit glücklichem Erfolg in denen hitzigſien Kranckheiten und
in der ſo ſchädlichen Art des Schaarbocks angemercket , wie
auch , wenn ſich an einem Ort dieſe Schaͤrfe aͤufferk, inglet⸗
chen wenn in den Nieren oder in der Blaſen der Stein dn

Urin in ſeine kleine Oefnungen verſchluckt , und in eine ſolche
Sarie verwandelt hat . In Abrigen ſo iſt zwar in diefen7 `
neuen Cörper die Art des Sels , daß es nemlich wegen ſeiner
Zaͤhigkeit Flecken macht , getilget , die laugigte reinigende
Kraft des Saltzes hergegen iſt doch noch uͤbrig, ohue daß man da⸗
bon beflrchten darf , es werde ſolches noch ſo zerfreſſenderArtſeyn.

Dieſe zufammengeſetzte und mit Waſſer zu einer genugſam ſel

üigten Lauge vermiſchte Materie löſet dennach dit gummoſen,
öligten , hartzigten üund verdickten Fettigkeiten von einander ,
wenn Waͤrme , Bewegung und Reiben dazu kommt , machtt
ſelbige ebenfals ſciſigt , und hringet ſie dahin , daß ſie ſich in

Waſſer aufloͤſen, dahero waͤſchet ſie , feget ab , ſpuͤhlet aubs,
eroͤſnet, reiniget , löſet von einander , und alfo feket fie basje
nige , was verdicket worden , in den Stand , durch die Gaͤnge
durchgehen zu können . Solchergeſtalt oͤffnet ſie die verchteken

Vergopfungea , und erſetzt den dadurch verdorbenen Nusu
ber Theile . In denen verdickten Unreinigkeiten , die aus Elde
und Oel zuſammen gegangen , thut ſie auch gute Dienſt .
In ſie verhuͤtet auch , daß die Saͤure den NahrungsSeſt
öder die Milch nicht verdicket , ja wenn quch foke badi

durch die Saͤure hart und dicke gemacht waͤre, ſo macht ſtt
ſolche wieder fluͤßig. Woraus ferner deuklich abzunehmen , if
dieſe Seiffe , wenn der menſchliche Cörper mit vorerwehnten
Kranckheiten behaftet , faſt ein allgemeines , eroͤffnendes, ue

dünnendes , auflöſendes und zertheilendes “ - Hülſs⸗ Mittel ſeh
wenn ſie in genugſamer Doſi zu gewiſſer Zeit wohl aufgeſchlo⸗
ſen genommen wird , wenn zumahl die Bewegung des Cöͤrzet
dazu kommet , aͤuſſerlich hat ſie ebenfals in tieſen hohlen Ge
ſchwüren und Fiſteln guten Nutzen . Es kan dieſer Seifft eilt
angenehme Farbe gegeben werden , damit dieeckeleGeſlalt det

Seiffe unter dieſer Schmincke verſteckt werde , und dieſes thut
der Safran , die Curcume und die Cochinellen , womit fit o?

faͤrbt werden kan . Wem auch der eckele Geruch desgekoch
ten Oels beſchwerlich wäre , ſo kan er mit dem peruvianichet
Balſam verbeſſert werden , wenn davon nur etwas wenig mi
der Seiffe ver miſcht wird . Allein in geſaͤhrlichen Soarte
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der Vegetabilien ,

Säfte Lebens⸗Gefahr vor

ſhädlich, welches

Geſchwuͤren des Geſ

ihtige Diemerbreck getreulich an

erſter Theil . 295

th / da wegen einer guftöſenden und auszehrenden Faͤulniß der

iden , da iſt die Seiffe hoͤchft
aan inber Weft, wie aud in den fuler

ſichts oft erfahren . Wie ſolches der auf⸗
gemercket hat . Alles uͤbri⸗

ge wae noch von dem Nutzen dieſes vortreflichen Cörpers in

der Chymie , als auch in der Mediein geſagt werden fan , wird

T,als den bereits erwehnten gar leicht n
Seiffe verrichtet , was das Waſſer zut

ſchlieſſen ſeyn . Die

hun nicht vermoͤgend

ſt , und was das Oel nicht verrichten kan : ſie bringet ſicher
Es fan

zuwege, was die alealiſchen Saltze mit Gefahr thun .

guch damit ausgerichtet werden , was durch andere Saltze gar

licht werckſtellig gemacht werden konte .

Der vier und ſiebentzigſte Proceß .
Die Seiffe von den deſtillirten Oel , und dem

firen Alcali des 12 . Proceſſes .

Zubereitung .
Ri

1. Dirjenigen Chymiei , welche durch Verſuche die Kraft ,
die in den deſtillirten Oelen befindlich iſt , hatten kennen ler⸗

en , bedaureten , daß gae,
weil ſie wegen der angebohrnen

Eigenſchaft des Dels ſich nicht mit Waſſer vereinigen laffen;
duch unſern Saͤften ſich nicht einmiſchen , und in ſelbige wür⸗

ken koͤnten, da ſie nun ſahen , mit twas gutem Erfolg fich die

ausgedruckten Ocle mit einem firen Atlcali vereinigten , ſo nah⸗
men ſie eben dieſe Arbeit auch mit den deſtillirten Delen vor ,

ſie muſten aber beklagen , daß die Oele durch das Sieden un⸗

kräftig wuͤrden, und ſich doch nicht mit einem alealiſchen Sal
veibinden wolten . Sie haben fich alfo viele Muͤhe gege⸗

en, dieſe von einander ſehr unterſchiedene Coͤrper genan mit
einander zu verbinden , es war aber alles vergebens bis ſie

endlich burch die Helmontianiſchen Erinnerungen und Verheiſ⸗

ae ermuntert , ſo lieſſen ſich einige duͤncken , ſie haͤtten die

Rahre Verbindung dieſer zwey widrigen Stuͤcke gefunden .
Wie viele und wie verdrießliche Arbeiten habe ich nicht deswe⸗

ten angeſtellet , endlich aber iſt das Werck nach Wunſch aus :

kſchlagen, wie ich ſolches bruig beſchreibe. Das spaw
4 n
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